
DAS PILU:M: DES POLYBIOS

Im Schlusswort einer Abhandlung über die Topograpllie
von Numantia und die Quellen von Appians Beschreibung der
seipiQnisehen Belagerung wurde von mir unter den Hoffnungen
einerktinftigen Grabung nach den Lagern des Scipio auch die
ausgesprochen, dass man gleiebzeitige Waffen und vor allem Pila
wie das von Polybios beschriebene finden möge 1.

Wie die anderen damals geäusserten Hoffnungen ist auch
der Wunsch nach riimisehen Waffen jener Zeit, besonders nach
Exemplaren des PHums, durch die von 1905 bis 1912 in der Um­
gebungvon Numantia unternommenenA.usgrabungen erfüllt worden.
Es ist unter vielen anderen Waffen (Schwerter und Dolche, zahl­
reiehe Lanzen- und Pfeilspitzeu, ]\atapultenpfeile, r~ichverzierte

Waffengurte, mehrere Exemplare des von Polybios IW,phlotpuAaE
genannten Herzbleehes u. a.) auch eine ganze Reihe von Pila und
Pilum-Fragmenten, nieht weniger als 29 StUek, gefunden worden.
Unter diesen ist zwar keines, welclles genau dem von Poly bios
besehriebenen Pilum entspräche, aber die gefundenen sind
wohl geeignet, seine Beschl'eibung sowohl zu erklä.ren wie zu
ergänzen.

1. Die, Beschreibung des Polybios.

Polybios sagt in dem Kapitel über die Bewaffnung der
Legionare von dem Pilum oder vielmehr von den beiden Pila
des Legionars folgendes (6, 23,8-11):

fl'POc; h€ lOUTOI<;; U(J'(J'OI Mo Kai fI'€pIK€qmAaia xaAt<fl KaI

1 Numantia, eine topographisch-historische Untersuchung (Abh.
d. K. Gesellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen, phil.-hist. I{lasse
VIII 4, 1905) S. 105.
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1tPOKVfJMI~. 1. TWV b' UO"O"w V EiO"lV Ot f.l€V m:xxti~ 0\ be A€1t­
ToL 2. TWV be O"T€P€WTEPWV 01. M€V O"TPOYYUAOl 1taAlllO"l'laiav
txouO"t TftV btCtMETPOV, 01. be T€TpaTWVOl TftV 1tA€Upav. 3. 01 Y€
IlftV A€1tTol O"l~UV{Ol<; EoiKaC1t O"Ul-lMlhpoUl;, ou<; epOPOOO"l Il€TCt
TWV 1tPOE1PfJIlEVWV. 4. amxvTwv be TOUTWV 1'00 EU A0 \J TO MflKO~

€crTlV Ullj; Tp€t~ 1tllXEl<;. 5. 1tPOO"~PMoO"TCn b' EKaO"T01<; ßÜ 0 <;
mbl1pouv &YK10"TPWTOV, fl10V lxov 1'0 /-IflKO<; TOI\: tUAOllj;' 6. 0-0
TilV €VbEO"lV Kai TijV xpEiav OÜTWlj; al1epaAiZ:ovTal ß€ßalw\:, ~w<;;

IlEl1WV TWV tUAWV €Vbtb€VT€<; Klli 1tUKva'l<;; Tat:<;; All~il11 Kam­
1tEpOVWVTE<;, Wl1TE 1tpOtEPOV ~ TOV bEO"MOV €V Tal<; XPElUl<;;
aVllXllAaO".Oiival 1'OV l1lbTJpoV OPllUEl10111, Kahr€p OVTll TO mixo<;;
€V Ttf! 1tUG/-IEVI Kai T~ 1tpo<;; TO tUAOV l1uvaepij Tp1WV ~1.nbaK­

TUAlWV. 7. E1tl TOO"OUTOV Kai TOlaUTTJV 1tPOVOUlV 1tOl0UVTal, Til<;
€vbEO"€w<;;.

Das beisst:
"Ausserdem (gehören zu der Rüstung) zwei Pila1, ein

Helm aus BI'onze und Beinschienen.
1. Von den Pila sind die einen dick, die anderen dünn.

2. Von den stärkeren (dickeren) baben die runden einen Durch­
messer, die viereckigen eine Kante von 1 mlAatl1T~ 7,7 cm).
3. Die dünnen gleichen mäs8igen Jag!lspieseen 2, und werden
zugleich mit den vorgenannteo (den dicken Pila.) getragen. 4. Bei
diesen allen (d. h. sohweren wie leiohten) ist die l.änge des
Holzsohaftes etwa. 3 Ellen (1,40m).

5. Alle sind versehen mit einem Ei II e n mit Widerhaken­
spitze, das ebenso lang i8t wie der Holzsohaft. 6. Seine Ein­
fügung und Brauchbarkeit sichern sie so stark, indem sie das
Eisen bis in die Mitte des Holzschaftes einfügen und mit vielen
Nägeln befestigen, dass im GefechtS eher das Eisen bricht
als die Verbindung sich lockert, obwohl seine Stärke am u:,teren
Ende, an der Einsatzstelle, drei halbe Finger 2,8 cm) beträgt.

1 Vl1GOe; kommt in der Bedeutung Pilum aUSBel' bei Polybios nur
noch bei Plutarch (Mariu8 25. Camill. 40. Caes. 44; Pomp. 7, (9) u.
einigen späten Autoren, die das Wort wohl aus Plutarch kennen, vor.

2 Zu (llßUVIOV vgl. Festus s. v. 811binam: 8. appellaJ~ tllllll'ii telutll
'lJenabulo simile; EnniuB (ann. 504 Vahlen 2): Illyrii restant sids 8ybi.
nisque fodantes; Athen. IV 130 ; l1UUTP01 .. OIßUVUI<; dpTupafc; bIU'll:E'll:E­
POVI"II.1€VOl.

B Zu €v Tale; XPE((Ue; vgl. Polyb. 1, 84, 7 j 6, 24, 7 und Philon,
meoh. S. 56, 47: 6v "tal<; t'll:E1Toul1at<; xptiale;, wo von dem Gebrauch
der Geschühe im Kampf die Rede ist.
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7.. Soweit gebt und eo umsichtig ist ihre Sorge um die Be­
festigung des Eisens."

a) Der Ho lzs chaft.

Wir erfahren zunächst 1. dass eil zwei Arten von Pila.
gibt: schwere und leichte (§ 1, 2), und dass der Soldat je ein
schweres und ein leiclJtes Pilum führt (§ 3). Polybios beschreibt
§ 1-4 deu Holzllcbaft, § 5-7 das Eisen des Pilums. Unter den
schweren Pila. gibt ef!' solche mit rundem und solche mit vier­
eckigem Holzl:lcbaft. Wie das zu versteben ist, erläutert § 2
dahin, dalls dit> dicken runden einen Durchmesser, die dicken
viereckigen eine Kante von 7,7 cm haben. Dieses Maass wird
.leder zunächllt für das des ganzen Hol ZR chaft. e 8 - vom
Eisen iRt erst von § 5 ah die Rede - halten. Aber aus sach·
lichen GrUnden l(Rnn das Mass unmöglich das des ganzen Schaftes
sein. denn eine 7,7 cm dicke, 2]/2 m lange 1 Stange kann man
nicht werfen 2,

ER bleibt nur der Auswe~ übrig, anzunehmen, daRs tter
Holzscbaft nur an der Stelle, wo das Eisen in ihn eingefügt war,
diese Dicke hatte. Dazu passt, dass das Eisen bier 2,8 cm stark
ist, während es sonst das ergibt § 6 und die Natur der Sache ­
dünner war. Bei binem der vielen uns erhaltenen PUR ist das
Eisen über 192 cm dick. Man muss also annehmen, dass der im
ü n etwa :3 cm - die normale Dicke eines Lanzenscbaftes -
sta Holzschaft oben, um das Eisen aufzunehmen, einen 7,7 cm
dic en Kopf hatte. Es bedurfte dieser Verdickung, um das hier

1 S. unten S. 483.
2 Ein vom Mainzer Museum hergestelltes Modell (nach einem

numantinischen TülIeupilum) ist bei äbnlicher Länge und einer Schaft­
dicke von 3 cm schon fast zu schwer zum WurF. Es wiegt 1050 g.
Es blieb den Militärs und MilitärphiIologen vorbehalten, an ein 7,7 cm
dickes Pilum, das Lindenschmit mit Recht ein 'balkenartiges Geschoss'
nennt, zu glauben (Rüstow. Heerwesen Cäsars ll (1862), S. 12 und
Figur 1; Göler, Cäsars GaU. Krieg im J. 51 (1860) S. 49; Köcbly,
Verb. des 21. Philologentages, 1862, S.149; Dahm, Bonuer Jahrbücher
1895, 226 ff.). Köchly u. Dahm geben elt, obwohl doch Pol. von einer
WurFwaffe spricht, für ein Pilum murale (Köchly) oder eine Art Ka­
tapultenpfeil (Dahm) aus, Rüstow besohreibt. (8. 12) und zeichnet (T.
I. 1) in allem Ernst ein solches 7,7 cm diokes Balkenpilum, dessen
Gewicht er selbst auf 11 Pfund taxiert, und wirft dann den Anders­
meinenden, wie Lindenllcbmit, Mangel an Sachkenntnis vor (aaO. S. 18
Note 87a).
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fast 3 cm breite Eisen bequem in die Mitte des Holzes (§ 6) ein­
fügen zu können. Eine solche partielle Verdickung finden wir
in der Tat an dem nächsten Vergleichsobjekt: an mehreren Pila
aus dem im Jahre 15B erbauten 1, also mit Polybios gleichzeitigen
NobHiorlager auf dem Berge "Gran Atalaya" bei Renieblas (6 km
östlich von Numantia). Die hier gefundenen Pila haben eine
5 1/ 2 em breite, also einen mindestens 5 1/ 2 cm dicken Kopf zum
Einlassen der Zunge vOl'aussetzende Zunge. Auch bei den Pila
von Telamon und St. Michael in Krain (s. u.) entsprach der
51/2 Cm breiten Zunge ein 5lf2 em dioker Kopf des Scbaftes, denn bei
einem Exemplar, wo sieb deI' Zunge und Holz verbindende Nagel
erhielt, ist der Nagel genau so lang wie die Zunge breit und
bei anderen Exemplaren ist die Zunge an den Rändern um­
gebogen, um den Schaft zu nmklammern 2. Der ö1/2 cm dicke
Kopf dieser Pila kommt dem 71/ 2 cm dicl<en des polybianischen
Pilums schon ziemlich nabe. Sebr dicke Köpfe sind auch an den
Pila der römischen MiIitärreliefs, z. B. denen von -Adam KHasi 3,

zu erkennen. Aebnliche, aber dünnere Köpfe batten aucb die
liappenpila deI' Kaiserzeit, deren Eisen ausser durch eine in den
Kopf eingefügte Zunge durch eine über den Kopf geschobene
etwa 3 cm breite Kappe befestigt war.

Aus zwei Gründen:
1. weil das in das Holz eingefügte untere Ende des Eisens

nur 2,8 cm dick war, und
2. um der besseren Flugkraft willen wird die Verdickung

des Schaftes nur unten 7,7, oben dagegen nur 2,8 cm dick gewesen
sein, also beim runden Pilum die Form eines Kegelstumpfes,
beim viereckigen die eines Pyramidenstumpfes gehabt haben.

b) Das Eisen,

Von dem Eis endes Pilums erfahren wir, dass es in den
Hol z sc ha. f t eingelassen war. Anders kann man EWe; ~E(jWV TWV
Eu}"wv lvbLbEVT€c; nicllt verstehen. Wer wie Lindenscbmit 4

1 Arch. Anz. 1911, 33.
2 Hoffiller, Oprema rimskoga Vojnika. etc. Die Ausrüstung d.

röm. Heeres d. Kaiserzeit; Agram 1911-1912) 8.163, Nr. 7. Herr Dr. Hof­
fiUer war 110 freundlich, mir über den auf das Pilum bezüglichen Teil
seiner kroatisch geschriebenen Abhandlung Mitteilungen zn machen.

S HofliUer aaO. S. 169.
4 Tracht und Bewaffnung d. röm. aeeral,! der Kaiserzeit (1882)

S, 13,
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eine (unten 7,7 cm breite) T ü 11e annimmt., in die umgekehrt
das Holz eingesetzt sei, stellt die Dinge auf den Kopf. Polybioil

hebt die Einfügung in dlls Holz hervor, gerade als Gegensatz

zu der gewöhnlichen durch Tülle von aus sen befestigten Lanze.
Nun ergibt aber ein 70 cm - die Hälfte von 3 Ellen - in den

Holzsobaft eingelassenes Eisen ein sachliches Nonsens, denn weder
hätte eine so tiefe Einfügung Zweck gehabt, noch war sie
technisch ausführbar. Da Polybios deutlich eine Einfiigung
bezeichnet, ist auch der Ausweg des LipBiuB (de mit rom. 3,4),
das Eisen sei unten in zwei Bänder aU8geiaufen und diese durch
Klammern ausseu an den Schaft. a ng elegt gewesen, versperrt.

Aucll geht es nioht an, anzunehmen, dass ew<;; IlEO"wv TWV EUAWV

fUr d<;; IJEO"a Ta tUAa oder d<;; TO J.lE(fOV TWV EUAWV gesagt sei,
denn PolybioB beschreibt eine solche Einfügung "in {He Mitte
des Bolzes'( mit eben diesen Ausdrücken. Ei' sagt 27, 11 von

dem KEO"TPOlj; genannten Wurfgeschoss: TOl1T4J EUAOV €VnpJ.l0O"TO , . ,

€ l c; b~ TOlhou r 0 JA E0"0 V €(fql~VWTO l1TEpu'pa Tpia f:UAlVa
und 10, 44, 3 von den beim optis.chen Telegraphen verwendeten

in Korke gesteckten Stäben: €v TOUT01<;; (T01<;; qlEAAOi<;;) JA€.'
0"01<;; €lJl1€Ti11TE.V<X1 ßUKT11piav. Nein, Polybios sagt klipp und
klar, das Eisen sei in d e D Holz sc haft, bis zu de8sen halber
Länge also 70 om tief, eingefiigt gewesen. Es bleibt, da das
sachlioh ul1mijglioh ist, niohts übrig als eine Uebersohätzung des

Polybios anzunehmen. Da das Eisen nicht siohtbar wal', kann
Polybios sehr wohl die Einfügung flir tiefer gellalten haben als sie war.
Wir erfahren weiter (§ 6), dass das Eis.en unten, an dem ein'
gelassenen Teil, 2,8-cm stark war. Polybios kann mit mixo<;;
nur die Dieke des Eisens, also einen Durchmesser von 2,8 cm,

bezeichnen 1, nicht eine flache 2,8 cm breite Zunge, wie man sie
an den gleichzeitigen Pilen aus den Lagern um Numantia findet,
Wir müssen also annehmen, dass das son8t etwa. 1-1,5 cm dicke
PHumeisen unten auf 2,8 cm verdickt und mit diesem dicken
Ende in den Kopf des Sohaftes eingefügt war. Da dieses dicke

Ende mit mehreren Nägeln vernietet wa.r, mag es 10-20 cm

lang gewesen also das Eisen 10-20 om tief in das Holz einge­

lassen worden sein, TIuKvaic; Tai<;; AUßiln KaTa Ti € pOVWVT € <;;

muss hier wohl von dur 0 h Holz und Eisen gehenden Nägeln
(oder Nieten), nicht von um das Holz gelegten Klammern

1 Vgl. Pol. 27, 11; , , 1'1\1 OE 1T d XEI bllKTV~\uiav lxov 1'~v b \ d.
J.wrpov.
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verstanden werden. In der Tat steht in der Plutarohstelle über
das Pilum 1T€POVI1 synonym mit ~AOC;;. Während die numantinischen
Pila bei einer 9 cm langen Zunge nur zwei Nägel haben, setzt das
1T U I( V cd C;; AußIO"t des Polybios wohl mindestens fünf Nägel vor·
aus. Das ergibt bei einem Nagelintervall von 3 cm 1 als IJänge
der Einfügung mindestens 15 cm.

Nach Polybios wäre das Eisen ebenso lang wie das Holz
gewesen (§ 5). Aber in diesem Falle hätte der Schwerpunkt
des Pilums nicht wie nötig in dem Holzschaft sondern in dem
Eisen gelegen. Wahrscheinlich ist also die Angabe des Polybios
wieder nioht wörtlich zu nehmen und das Eisen etwas kürzer, also
nur annähernd gleioh lang gewesen. Bei einem vom Mainzer
Museum rekonstruierten numantinischen Zungenpilum liegt.bei einer
Länge des Eisens von 75 cm, des Holzes von 90 cm der Schwerpunkt
an der richtigen Stelle: gleich hinter der Verbindung von Eisen und
Holz, so dass der Schwerpunkt sofort kenntlich war. Man darf
also wohl annehmen, das beim polybianischen Pilum dem etwa
3 Ellen (1,40 m) langen Holzschaft ein etwa 1,20 m langes Eisen
entsprochen bat, bei welchem Verhältnis der Schwerpunlit gleich­
falls hinter die Einsatzstelle, hier den }{opf des Schaftes, fällt.
Vielleicht hatte der Kopf des Schaftes auch den Zweck den
Schwerpunkt zu bezeichnen, damit der Soldat mit einem Griff
die richtige Stelle fasste. Aus diesem Grunde haben die im
Lager Haltern und auf der Saalburg gefundenen ganz aus
Holz bestehenden 'pila muralia' 2 in der Mitte eine Einkerbung
und die iberiscben 8ollifen'ea 8 im Schwerpunkt (der bei diesen
ganz aus Eisen bestehenden Waffen in die Mitte fällt) teils eine
Verdickung oder Verdünnung, teils einen Handgriff mit Bügel.
Es war ein leichtes, das Verhältnis von Eisen und Holz so ab­
zupassen, dass der Schwerpunkt gleich binter den Kopf des
Holzes fiel.

Man wird sich also das Pilum des Polybios vorzustellen
haben als bestehend aus einem etwa 140 cm langen, oben in
einen 20 cm langen kegel. oder pyramidenf6rmigen Kopf mit
7,7 cm breiter Basis und 2,8 cm breiter Spitze auslaufenden, im

1 Dieses Nagelintervall haben die numantinischen Pila und ein
geringeres ist, da zu dichte Durchbohrung die Festigkeit des Eisens
gefährdet, nicht anzunehmen.

2 S. Jahrb. d. Instituts 1908, 93 f.
s S. d. Zeitschr. 1911, 581 und die Abb. iu Sandars, Thc wea­

;pons of thc Ibcrians (Land. 1913) Taf. VlIl.
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übrigen 3 om dioken Holz s 0 h id t unc} einem
etwa 120 cm langen, mit einem etwa 20 cm
langen, 2,8 cm dicken Ende in den Kopf ein­
gelassenen und duroh etwa fünf Nägel mit ihm ver­
bundenen, sonst 1-11j2 om dicken, in einer
Widerhakenspitze endenden Eis e n.

Die L äng e dieses Pilums würde, da das
Holz 140 cm, das Eisen etwa 120 cm, wovon
aber 20 cm eingelassen waren, lang war, 2,40 m
betragen haben. Auf Grund dieser Daten ist
die Rekonstruktion des schweren polybianisohen
Pilums auf der nebenstehenden Abbildung ent­
worfen.

Von dem leiohten Pilum sagt Polybios
nur, dass es von der Art, der gewöhnlichen Jagd­
spiesse gewesen sei. Da er vorher von der
Dicke der s(lhweren Pila spricht, vergleicht er
das dünne Pilum mit den Jagdspiessen nur in
bezug auf die Dicke; in allem übrigen war, wie
das amivTwv (§ 4) ausdrücklich sagt, das leiohte
Pilum wie die schweren konstruiert, hatte also
ebenfalls ein langes, dünnes, in den Holzsohaft
eingefügtes Eisen, nicht wie die gewöhnlichen
Wurfspiesse eine Tülle.

2. Die gleichzeitigen Pila ans den Lagern
um Numantia.

Es sollen nun die bisher nur erwähnten
Pila aus dem numantiniscben Krieg als wichtige
Vergleichsobjekte ausführlicher besproohen wer­
den. Es sind im ganzen 29 siohere Pila oder
Pilumfragmente gefunden worden, d. h. solche
Eisenstäbe, die sei es wegen Vereinigung eines
langen Sohaftes mit einer Tülle, keine Lan~en

sein können, sei es duroh Zunge oder pyra­
midenförmige Spitze als Pila bezeiohnet sind 1.

1 Ausser solchen als Pila gesicherten Eisen­
stäben sind nooh zahlreiohe andere gefunden worden,
die aber, da die entsoheidenden Enden fehlen, eben­
tlO~ut Bratspiesse s-ewesen seip könnllnl wie sie die Sol-
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Die Pila sind auf der Tafel abgebildet. Nr. 1-8 stammen
aus den im Jahre 134/133 erbauten Lagern eIer scipioniscllen
Circumvallation, 9-29 aus dem im Jahre 153 erbauten Lager
des Konsuls Nobilior 1. Die Bedeutung der numantinischen Pila

beruht ausseI' auf ihrer Gleichzeitigkeit mit der polybianischeil
Beschreibung auf ihrem die ältesten bisher bekannten Pila, die
cäsarischen von Alesia, um 100 Jahre übertreffenden

Alter. Sie sind also bei weitem die ältesten Originale der be­
rühmten Waffe 2.

Eine genaue teclmische Analyse, von Oberst von Groller,
wird der dritte, den Lagern gewidmete Band des Numantia­
werkes bringen.

Die Pila von Nllmantia zerfallen in zwei Klassen: a.) solche

mit Tülle, b) solche mit Zunge.

a) Die PUa mit Tülle.

Pila mit Tülle ... lat. tubus 8, griech. au).iaKoc;4 -, und zwar

mit runder Tülle sind sowohl im Nobiliorlagel' (Nr. 16-28) wie
in den scipionischen Lagern (Nr. 1-6) gefunden worden. Es
sind im ga.nzen 19. Die Mehrzahl der Pila sind also Tüllenpila.
Die Länge der Tülle beträgt zirka 10 cm, ihr unterer Durch·
messer 11/ 2-2% em. Der Uebergang der Tülle in den Schaft
ist meist ein allmählicher. Vergleicht man die geringeren Maass6
dieser Tüllenpila mit der gl'liBBten Dicke des polybianiBchen
Pilums (7,7 em), 80 ist kein Zweifel, dass sie zu der leichteren

Klasse gehören und in ihren Dimensionen etwa dem leichten
von Polybi08 nioM näher beschriebenen Pilum entspreohen.

Die sehr seltenen Pila mit viereckiger Tülle!) kommen
in den Lagern von Numantia nicht vor. Pila mit runder
T ü 11 e sind dagegen nioht selten. Ich nenne mehrere aus

daten des Soipio naoh Appiau, Ibel'. 85 mit sich rührten: .. Kai (fK€'OOr;
OUI( ll:llv €<; M(1.lT(lV ~X€IV OUb€vl 'lTAJlV 0PEA0 '0 Kai XUTpac; XllAKflc;, Kai
lK'lTW/-l(1.TO<; Ev6<;.

1 Vgl. die Karte im Arch. Auzeiger 1909. 529.
'll Dass die bei Telamon gefundenen Pila (s. unten) aus der

GaIliersohlacht des Jahres 225 v. Chr. stammen, bleibt nooh zu be­
weisen.

8 Veget. 4, 18: inter tlwum ei hastile.
4 zB. l'olyb. 27. 11: llJOV ~Xov TOV aUA1GKov Tf,l 1l'POßOAf,l (Spitze).
f> Ich kenne nur zwei: das im Limeskastell Hofheim gefundene

(Obergerm.-rät. Limes Heft 7 S. 24, rekonl,truiert b. Lindeoschmit aa<).
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Mittelitalien 1, eines aus Ornovasso 9, eines aus Carnuntum 3,

mehrere aUB Spanien, besonders Andalusien, im Museum zu
Madrid, drei Exemplare auf der Saalburg 4, eines in Mainz ö.

Die meisten Pila der Kaiserzeit sind· dagegen bekanntlich nicht
durch Tülle, sondern 1. durch eine in das Holz eingelassene
Zunge des Eisens und 2. durch eine bewegliche, auf den auch
hier verdickten Kopf des Holz6chaftes aufgesetzte, unten 2,5 - 3 cm
breite 5-8 cm lange Kappe (Zwinge) von der Form eines
Pyramidenstumpfes befestigt 6.

b) Die P i I ami t Zu n g e.

Neben den 19 Pila mit Tülle haben zehn von den 29 in
den Lagern um Numantia gefundenen Exemplaren eine Zunge.
Unter den acht Pila aus den scipionischen Lagern ist nur eines
dieser Art (NI'. 8). Es wurde im Lager "Pens Redonda" ge­
funden (vgI.Arch. Anz.1907, 15). Dieses scipionische Pilum hat
ein dickes, oben 0,7, unten 1,2 cm starkes Eisen und eine 2 cm
breite, jetzt 7 cnl lange und wohl nie viel längere Zunge, in
der noch ein Nagelloch kenntlich ist. Unter den 21 im Nobilior­
lager gefundenen Pila llaben nur sechs eine Zunge (Nr. 9 -14).
Diese Zunge ist bei den am besten erhaltenen Exemplaren Nr. 11
nnd 12 51/2 cm breit, 9 cm lang und mit zwei (1/2 cm grossen)
Nagellöchern verselIen. Sie scheint nie viel länger gewesen zu
sein, so dass man kaum ein drittes Nagelloch ergänzen darf, wie
das bei der Rekonstruktion des Mainzer Museums geschehen ist.
Man wird in dieser Annahme bestärkt durch die Wiederkehr
derselben Breite und Länge und der beiden Nagellöcher bei
1. acht Pila aus Telamon in Italien, die sämtlich eine 8 cm lange,
51/ 2 cm breite Zunge mit zwei Nagellöchern haben 7, 2. einer
Reihe Pila aus St. Michael in Krain 8, wo die Länge der Zunge

Taf. XI 12 u. S. 27) und eines des :M:ainzer Museums aus dem Rhein
(Westd. Ztschr. 1896, 370, TaI. 14, 7).

1 Hofliller, 11.11.0. S. 162, N. 1-3.
II Bianchetti, Sepolcreti d'O. (1895) Tafel VI 7; S. 20.
B Der österr. Limes V 76.
4 L. Jacobi, Saalburg 8. 489 Tafel 39.
5 Westd. Ztsohr. 1900 Taf. 18 N. 29.
6 Siehe Lindenschmit 11.11.0. S. 24, Tafel XI 14 und 15; Westd.
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61/2-71f2' die Breite 3,8-4,7 cm, die Zahl dei' Löcher wiederum
zwei igt 1. Während beim polybianiscben Pilum das Eisen in eine
H ö h 1u ng des Schaftes eingeselzt wurde, stak diese breite Zunge
in einem Ein il chn i t t, so dass ihre Rä.nder an beiden Seiten
sichtbar waren. Das ergibt sich aus der gleich zu besprechen­
den Beschreibung in Pllltarchs Marins.

Das Pilum mit kurzer breiter Zunge hat noch über die poly­
hianische Zeit hinaus bestanden, denn deutlich bezieht sich die
bei PIutarch , Marius 25 erhaltene Beschreibung des damaligen
Pilums anf dieses Pilnm mit kuner und breiterdllIch zwei
Nägel befestigter Zunge:

AltETal bE. Ei<;; EKElV'IlV T~V ,..lllX'IlV TCPWTOV DTIO Mapiou
K(llVOTO/l'll8f\val TO TIEpl TOUS; UO'<10UC;;. T Ö Ta p Eie;; TOV 0' i­
b'llPOV E/lßAnf..la TOU Hkou TCponpov /lEV ~V buO'l TIep6­
va IC;; KaTUA'IlIJ/lEVOV O'lhllpaic;;, TOTE be. ö MaplOC;; T~V JlEV, WO'TCEP
Ei'Xev, elME, T~V b' h€'pav e,t€hWV E6hlVOV ~ AO v €Ö6palJO'Tov
aVT' aUTfle;; EVEßaA€, T€XV&Z:wv npO<1nEO'oVTa TOV uO'<10V TtiJ
9up€lp TOU nOAE/liolJ /lll IlEVelV op96v, ahAa TOO tuMVOlJ KAM­
9EVTOC;; ftAtiU Kalln~v TivE0'8at TI'epi TOV O'ib'llPov Kai TCapÜK€0'9at
TO Mpu, bill. Tllv O'Tpeßt..OTllTa TijC;; alXlltlc;; EV€XOJj€vov.

Zunächst scheint ja der Ausdruck TO dc;; TOV O'ibl'\poV EJj­
ßh'lllla TOU EUAOU deutlich ein Tfillenpilum zu bezeichnen, denn
nur bei diesem wird im eigentlichen Sinne das Holz in das Eisen
eingefügt. Aber der beschriebene Effekt trat doch nur beim
Zungenpilum ein, denn ein Pilum mit einer durch zwei Nieten
befestigten Tülle biegt sich, wenn der eine Nagel bricht, nicht
um, sondern die Tülle hält auch dann noch die Verbindung auf­
recht. Dagegen biegt sich ein Zungenpilum mit einer in einen
Einschnitt des Holzes eingesetzten Zunge, sobald beim Versuch
das Pilum aus dem Schild herauszuziehen der hölzerne Nagel
brieht, um den oberen Nagel. Hinzu kommt, dass wir in der
Tat bei allen älteren Zungenpila (zwei aus Renieblas, acht auf'
Telamon, mehreren aus St. Micbael) die beiden von Plutar<,h
bezeugten Nägel finden.

Wir haben also in den Pila mit kurzer und breiter,
von zwei Nägeln gehaltener Zunge ein älteres, min­
destens von 153 bis 101 v. Ohr. bestehendes Pilnm
vor unll. Wegen der de'm Mus des polybianisoben
sch weren PU um s (7,7 cm) fast gleichko m menden Breite

11 Hof/iller aaO. S. 163, Nr. 7 u. 8.



Das Piltlm des Polybios 487

der Zunge (5 1/ 2 om) muss man es zu den schwerenPila
rechnen.

Die Zungen der späteren Zungenpila sind nicht kurz und
breit, sondern meist wie bei dem Pilum von Pena Redonda lang
und schmal. Bei denen von Nauportus ist die Zunge 11-18om
lang, bei den Mainzer Pila etwa 7, bei denen von Alesia 110m.
Die Breite der Zunge beträgt nur 1- 2 cm. Wie die Tüllenpila
(mit der nur 2-3 cm breiten Tülle) entspreohen auoh diese
späteren Zungenpila offenbar der lei c h te n Art.

Vergleichen wir nun das von Polybios besohriebene Pilum
mit den gleichzeitigen Pi la aus den Lagern um Numantia, so
fällt auf, dass Polybios weder das Pilum mit kurzer, breiter
Zunge nooh das mit Tülle erwähnt. Da beide im NobiliOl'lager
aus dem Jahre 153 vorkommen, haben sie aber sicher zur Zeit
des Polybios existiert. Dagegen entspricht das Pilum aus dem
scipionischen Lager Pena Redonda mit der dünnen und schmaleu
Zunge einigermassen dem von Polybios beschriebenen
schweren Pilum, nur dass dessen Ende dicker und länger gewesen
sein dürfte. Auch in der grossen Stärke des Eisens - unten
1,20m statt wie sonst 0,5-0,8 om - steht dieses Pilum dem
polybiallischen nahe. Während die anderen Pilumeisen ans den
Lagern von Numantia nnr bis 180 g wiegen, ist dieses 320 g
also fast doppelt so sohwer. Sämtliohe numantinisohen
Pila mit einziger Ausnahme des von Pelia Redonda gehören
also zu der leiohten Klasse. Dieses Ueberwiegen der
leichten Klasse kann Zufall sein, aber es sieht doch fast so aus,
als ob die Legionen des keltiberischen Kl'ieges (153-133 v. Ohr.)
nur oder überwiegend das leiohte Pi/um geführt hätten. Da das
die Beschreibung des Pilnms enthaltende sechste Bnch zn dem
älteren vor 150 in Rom gesohriebenen Teile seines Werkes ge­
hört', könnte Polybios ein älteres Modell beschreiben; die
scipionischen Pila lernte er ja erst später, im Jahre 133, kennen. Man
wird in dieser Annahme bestärkt duroh die merkwürdige Tat­
sache, dass das von Polybios besohriebene Lager mit den qua­
dratisohen Kasernen dem Nobiliorlager des Jahres 153, nioht
den scipionischen Lagern mit oblongen Kasernen entsprioht.

Es ist weiter die L ä n ge der numantinisohen Pila mit der
. des polybianisohen zu vergleiohen.. Die Länge schwankt bei den
acht. ganz oder annähernd ganz erhaltenen E:&e~plaren (3, 8--11,

1 Cuntz, Polybius, S. 17.
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19-21) zwischen 21 und 95 cm und zwar ist Nr. 3 nur~21 cm
lang, lIieben Pila (8-11, 19, 20, 21) sind länger, nämlich Nr. 8:
68,4 cm, 9: 56, 10: 54,3, 11: 70,4 cm, Nr. 19 und 21: 52-53 cm;
Nr. 20 hat sogar 95,5 cm. Die Pila 19 und 21 scheinen die

gleiche Länge: 60 cm gehabt zu haben, denn allem Anscheine
nach fehlt bei 19 nur das Ende mit der Spitze, bei 21 Dur die
Tülle, die ziemlich gleich lang waren. Offenbar waren also
schon damals die pila von verschiedener Länge; aber die längeren
Exemplare von 55-95 cm dürften die ursprüngliche und
normale Länge darstellen, Nr. Bein beim Gebrauch abgebrochenes
und dann in dieser Form repariertes Stück aein. Vergleioht man
dietlbigen Längen mit der des schweren polybianischen Pilums,
130 iBt nicllt zu verkennen, dass .siß ihm auch an Länge nachstehen.
Eine ähnliche Länge des Eisenteils : drei FUlls . 88 cm geben
auch Dionys von Halikarnas8 1 und Livius (21,8) 2 an. Bei den
Pila der Kaiserzeit ist die Länge ebenfalls. meist 60-80, seltner
100 cm 3. Die cäsarischen Pila aus Alesia sind auffallend kurz,
stellen aber wohl abgebrochene und reparierte Exemplare dar,
denn CäsarB Angabe (B. G. I, 26), dass sich daB Eisen deli
Pilums beim Herausreissen aUII dem Sohild verbogen habe 4, setzt
ein lä.ngeres EiBen voraus.

Die D i (J k e deB Eisens beträgt an der dioksten Stelle bei
den numantinisohen Pilen 0,5-0,8 cm, nur bei Nr. 8 1,2 om,

1 Aut. Rom. 5,46: •. t.Hj(/<l!y· l(/Tl be 1'aOT<1 ~E>'l1 ·PwJ.laiwy ••
tu>.a 1TPOl-lftKI'J :ce Kai X€tpolfAJiOrt. 1'pt<l!y nöx 1'\1'1'oy lfob<l!Y (1tbl1­
poO<; &ß€A{(1KOU<; llxoY1'<1 1!pOUXOVTa<; KaT' €ögeiav EK Oa1'EpOU 1'<l!y
lll<pwv, I!€Tp{OI<; &KOVTlOI<; {(fa (fOV Ttp O'tl)llP!V.

Il •• phalarioll. erat Saguutiuis missile telum hastili abiegno et
oetera tereti praeterquam ad extremum, unde ferrum' exstabat,
id (nämlich das Ende) siout in pilo quadratum stuppa circumligabaut
linebantque pice. Ferrum au tem tres longum habebat pede s
ut eum armis transfigere oorpus posset. .

6 Das Hofheimer P. hat 101 cm, zwei P. aus Nauportus 103 und
10o, ein P. aus Agram 101. Die längsten Mainzer P., bei denen nur
die Spitze zu fehlen scheint, sind 60-80 cm lang. Die sechs PHa
der Saa.lburg haben llo-70 om (L. Jacobi, Saalburg S. 484), das von
Ornovasso 73 cm, ein P. von Vindonissa (Hauser, Vindonissa Tat. 23,
24) 66 cm.

4 Ebenso Appian, Celt. 1; (olbJipou) IJa>.aKoO )(wple; Tije; a\Xl-lile;;
Arrian, ~KTaElI'; KaT' 'AAav<l!v 11: . • EI-l1!ar€VTOC; 1'00 KOVTOO Kai bUI
j.I aA0 a KOT 11 t a 1'00 (Hbiwou lmKa,..upOiVTOC;.
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während das polybianische schwere Pilum hier 2,8 cm, also die
dreifache bis fünffache Dicke hat.

Die Spitz e hat bei vieren der sechs mit der Spitze erhal­
tenen Pila (3, 7, 8, 10, 15, 21) die von den Pila der Kaiserzeit

her bekannte Form einer Pyramide (3, 7, 10, 15), bei dem
im 8cipionischen Lager Pei'ia Redonda gefundenen Pilum (8) eine
runde Form, bei einem aus dem Lager des Nobilior stammenden (21)
den Widerhaken, welchen Polybios beschreibtl. Da die pyra­
midenförmige Spitze überwiegt, ist s ch on da mals, 200 Ja h re
vor den bekannten Pila der Kaiserzeit, die klassisohe
vierkantige Pilumspitze in Brauch gewesen.

Die Widerhakenspitze findet sich sonst noch hei den Pila
mit breiter Znnge aus Telamon, hei dtm Pilum ans dem Nydamer
Moor 2 und bei denen ausSt. Michael in IÜain 3. Der Widerhaken
scheint die älteste Form der Pilumspitze zu sein 4. Da die Pila
der cäsarischen Zeit aus Alesiit und UI'SO [; schon die vierkantige
Spitze haben, ist die Widerljakenspitze wohl schon vor Cäsar
abgeschafft worden. Die in den augusteischen Lagem bei Raltem
gefundenen PUa haben nur die Pyramidenspitze.

Icll stelle zum Schlusse die Maasse der numantillisohen Pila
zusammen:

1 Wie dieses hat auch ein Exemplar von 81. Michael in Krain
an allen vier Eoken der Pyramide Widerhaken (S. Hoffj]]er S. 163
Nr.6).

2 Lindenschmit S. 14, Taf. XI. 16.
BBofliller aaO. S. 163 Nr. 7. 8.
4 Wie das Pilum scheint auch die Widerhakenspitze aus Spanien

zu stammen, denn auch als d"fKWTPWT6v beschreibt das iberische
oAocrlbTJPov Diodor 5, 34, 5 und noch im J. 36 v. ehr. hatte es nach
Appian b. c. 5, 82 (dKOVT(1p 1rOAU"fAWXlVl 'IßlJP1Klp oAolllbJiplp) diese
Form.

5 Ausser vor Alesia sind Pila der cäsarischen Zeit gefunden bei
der im Bellum Bispaniense (45 v. Chr.) von den Pompeianern erbauten,
von Cäsar bestürmten (vgl. lieH. Hisp. 22, 26, 41) Befestigung bei
Urso (h. OBuna) in Andalusien, del'en Datum durch die hier gefundenen
Schleuderbleie mit dem Namen des Cn. Pompeius, des Sohnes des Magnus
(CN. MAG.IMP.), gesichert ist. S. Engel und P. Paris, Une forteresse
iberique a Osnna (Nouv. Archives d. Miss. scient. 1906 Taf. XXXI).
Bei sämtlichen mit der Spitze erhaltenen Pila hat diese die Pyra-
lDidenforlll. .
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.Hrillte l.Hreite l Länge IV_icke I .Hreite ILänge
der der des der der

Tülle Zunge Eisens Spitze Spitze

Länge
des

Eisens
I

1 22,3 1,7 - - - - -
2 17 1,3 - - - - -
3 27,2 1,3 - - - 0,7 2,2

4 18,3 1,4 - - 0,8 - -
0 18,4 - - - 0,7 - -
6 28 1,2 - - - - -
7 27,5 - - - 0,7 2,3

8 68,4 - 2 7 1,2 - 7

9 ... 56 - - - 0,8 - -
10 54,3 - - - 0,8 0,7 3,5

11 70,4 - 6,5 9 - 0,6 6,2

12 27,2 - 0,0 9 _. -
13 49,4 - - - 0,7 - --
14 16,7 - - - - - -
15 21,3 - - - - 0,8 4,8

16 23,3 1,5 - - - - -
17 25 1,3 - - 0,7-8 - -
18 31,2 1,8

I- 1 - -
19 52 2 - - - - -
20 95,5 2,3 - - 0,7 - -
21 52,6 - - - 1 1 5

22 19 - - - - - -
23 19,5 1,5 - - - - -
24 24,5 1,8 - - 1 - -
25 22,4 1,8 - - - - -
26 24,2 2 - - - - -
27 32,8 2 - - - - -
28 13,7 - - - 0,5 - -
29 32,8 - - - - - -

Erlangen. A. Schulten.
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